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Sechſter Auftritt .

Edith . Richard .

Nichard

( kommt in voller Balltoilette vom Hintergrund rechts und ſpricht
nach dem Speiſeſaal zurüch ) .

Das entwickelt ſich ja ganz nett . . . Nur nicht wieder

ſo wenig Spieltiſche — und richtige Whiſtkarten — ver —

„ meine

liebe Edith — wie fühlen Sie ſich ? Sind Ihre Nerven

wieder beruhigt ?

ſtanden ? ( Kommt nach vorn und bemerkt Edith . ) Nun

Edith .

Ich danke —ſo leidlich .

Nichard .

In der That — ich war beſorgt — ſchon ganz ſo

beſorgt wie ein junger Ehemann . Uebrigens — ſo eine

kleine Douche iſt oft merkwürdig geſund — beſonders für

junge Damen , die gern in alles ihr charmantes Näschen

ſtecken . ( Mit dem Finger drohend . ) Ja , ja , Edithchen , ſo

was thun wir nicht wieder . — Sie ſehen wirklich etwas

blaß aus ; aber das macht Sie um ſo intereſſanter . Sie

werden heute Abend Furore machen .

Edith .

Sie ſind überraſchend gut gelaunt .

Nichard .

Feſtſtimmung . Ich habe ganz famos gefrühſtückt und

habe mich dann ſofort in meinen Frack geworfen — für

alle Fälle . Anzunehmen , daß die geſchäftliche Beratung



mit Ihrem Papa etwas länglich wird ; auf ſechs Uhr iſt

eingeladen , und jetzt haben wir nach vier . . .

Edith .

Papa iſt ſehr verſtimmt und ſehr ratlos ; deshalb

wundert es mich , daß Sie . . .

Nichard .

Ich bin nicht ſo ſchnell kleinzukriegen ; habe ſchon

ganz anderen Affairen ſtandgehalten . . . . Läſtig iſt die

Geſchichte ja ; wird uns allemal unſer ſchönes Geld koſten .

Aber die Herrſchaften haben ſich trotzdem verrechnet . In

0

f

drei Tagen haben wir andere Arbeiter —die ſchwere

Menge .
Edith .

Alſo Sie denken daran , ſie alle und auch die alten

bewährten Leute zu entlaſſen ?

Nichard .

Unerbittlich ! Wer nicht Raiſon lernen will , dem

muß man ſie beibringen — und zwar möglichſt hand —

greiflich . Einfache Logik der Thatſachen .

Edith .

Aber wenn Sie ſich über die Thatſachen täuſchen . . .

Nichard .

Verſtehe nicht .

Edith .

Wenn Sie von einer falſchen Vorausſetzung aus —

gehen .
Nichard .

Ueber die Herren Arbeiter ?
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Gdith .

Nein , über mich .

Nichard .

Sie belieben zu ſcherzen .

Edith .

Es iſt mir ernſt damit — ſehr ernſt . Sie müſſen

endlich erfahren , daß Sie in einem großen Irrtum über

mich begriffen ſind — vielleicht durch meine eigne Schuld .

— Sie mußten glauben , ich könnte mir kein anderes Leben

vorſtellen , als ich es bei meinen Eltern geführt habe .

Sie mußten mich für verwöhnt halten , für anſpruchsvoll .

Es war Rückſicht auf mich , wenn Sie vor allem an den

äußeren Glanz unſeres Lebens dachten und wenn Sie

danach handelten .

Nichard .

Bitte — war nur meine Pflicht .

Edith .

Nun denn — ich enthebe Sie dieſer Pflicht . Ich

brauche das alles nicht ; ich will es nicht ; ja , ich bin es

ſogar überdrüſſig . — Ich werde nie etwas von Ihnen

fordern , was Sie mir nicht ohne Sorgen und Opfer ver —

ſchaffen könnten , und die ſogenannten Freuden der großen

Welt — auf die kann ich verzichten .

Nichard .

Verzichten ! I , da kennen Sie mich aber ſchlecht .

Meine Frau — und verzichten ! Ganz im Gegenteil , Sie

ſollen anſpruchsvoll ſein — aber äußerſt ! — Das gehört

einfach zu unſrer geſellſchaftlichen Poſition ; das erfordert
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ſozuſagen meine Selbſtachtung . Eine Frau aus unſern

Kreiſen muß mitmachen , muß ſich ſehen laſſen , muß den

guten Ton angeben durch ihren Chic , durch ihre Eleganz . .

Edith .

Aber wenn wir zu alledem nicht die Mittel hätten ?

Nichard .

Haben wir .

Edith .

Wodurch ?

Richard .

Durch . . . nun , durch meine Arbeit .

Edith .

Vorerſt doch nur durch die Arbeit andrer — ja

ſogar durch ihren Mangel . Und ich ſoll ihnen nehmen ,

was ſie notwendig brauchen , und damit bezahlen , was

ich entbehren kann — was mir nicht einmal Vergnügen

macht ? Das kann ich nicht verantworten ; das kann ich

nicht ertragen . — Nun wiſſen Sie ' s , und nun bitte ich

Sie , gehen Sie hin und ſagen Sie den Leuten , daß ſie

ihre Arbeit wieder aufnehmen .

Nichard .

Ich denke nicht daran !

Edith .

Haben Sie gehört — ich bitte Sie darum .

Nichard .

Sie reden wie ein Kind .
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Edith .

Alſo Sie wollen nicht !

Nichard .

Nein — und Sie werden mir ' s noch danken .

Edith .

Dann liegt alſo die Schuld nicht an mir , ſondern

an Ihnen !
Nichard .

Ich werde ſie zu tragen wiſſen .

Edith .

Dann ſind Sie es , für den mein Vater unrecht

thut — gegen ſeinen Wunſch , gegen ſeine Ueberzeugung .

Richard .

Ich könnte Sie fragen : Wie kommen Sie dazu ,

Ihrem künftigen Gatten gegenüber eine ſolche Sprache zu

führen und Dinge zu erörtern , die ausſchließlich — ganz

ausſchließlich in mein Reſſort gehören . Aber ich weiß

ja , bei wem ich mich dafür bedanken muß — wer Ihnen

all dieſen lieblichen Unſinn eingeredet hat . Ein recht

ſauberes Handwerk das — die Braut gegen ihren Bräu —

tigam aufzuhetzen .
Edith .

Sprechen Sie von Herrn Arndt ?

Nichard .

Ja —ich geſtatte mir . Dieſer edle Streber kann

es mir nicht verzeihen , daß ich ihm einen Strich durch

die Rechnung gemacht habe . Wenn man ſelbſt Abſichten

hat auf ein Plätzchen am Familientiſch . . .
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Edith (erſt langſam begreifend , flammt auf ) .

Wie ? Dieſen abſcheulichen Verdacht wagen Sie . . .

und gegen einen Mann , dem mein Vater , dem wir alle

ſo viel verdanken !

Nichard .

Lehren Sie mich die Menſchen kennen !

Edith .

Nein , Herrn Arndt kennen Sie nicht ! Sonſt würden

Sie ſich vor ihm ſchämen .

Nichard .

Wird ja immer beſſer .

Edith .

Er war der Lieblingsſchüler Ihres Vaters , und —

wenn Sie es wiſſen wollen — er hat mehr gethan für

das Andenken Ihres Vaters — weit mehr als Sie !

Nichard .

Jetzt hab ' ich das nachgerade ſatt ! — Seit dem

Augenblick unſrer Verlobung benutzen Sie jede Gelegen —

heit , um mir anzudeuten , daß ich für Sie nichts andres

bin als der Sohn meines Vaters .

Edith .

Was ſind Sie denn ſonſt ?

Vichard .

Ein Mann bin ich !

Gdith .

ſind der Sohn Ihres Vaters — genau ſo , wie
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ich bis heute nichts andres war als die Tochter meines

Vaters . Das iſt unſer einziges Verdienſt .

Nichard .

Fabelhaft !

Edith .

Alles alles verdanken wir unſern Vätern ; wir

ſelbſt haben nichts dazu gethan , nicht das Geringſte . Ich

empfinde das heute wie eine Laſt und wie eine Schuld —

und ich bin ein Mädchen . Aber Sie ſind ein Mann —

Sie ſagen es ja ſelbſt ! Was haben Sie gethan , um ſich

Ihres Vaters würdig zu machen ?

Nichard .

Wetter auch — ich habe mir eine Stellung er —

rungen . . .

Edith .

Die Stellung hat er Ihnen errungen durch ſeine

Arbeit . Den Adel hat er Ihnen erſchrieben durch Werke ,

die Sie nicht einmal geleſen haben .

Nichard .

Bombenelement — dafür habe ich Beſſeres gethan !

Ich habe das Leben kennen gelernt ; ich bin ein ganzer

Kerl geworden . Rechnen Sie das für nichts ? Und da

ſoll ich alles meinem Vater verdanken ? Hat denn mein

Vater ſich überhaupt um mich gekümmert ? Ja , wenn

ich mich zum Stubenhocker ausgewachſen hütte — zum

Bücherwurm . Aber als er ſah , daß ich dazu keine Luſt

verſpürte , da ſteckte er mich in eine Penſion und hielt

mir alle Weihnachten , wenn ich zu Beſuch nach Hauſe
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kam , eine Strafpredigt . Er war eben ein Pedant , mein

berühmter Papa ; er hat mich nie verſtanden .

Edith .

Sie ihn noch weniger .

Nichard .

Jetzt möchte ich Sie aber doch wirklich fragen : Haben

Sie ſich mit meinem ſeligen Vater verlobt oder mit mir ?

Edith ( ſieht ihn ſtarr an) .

Mit Ihnen ! —

Nichard .

Dann darf ich auch gebieteriſch verlangen , daß Sie

mich um meiner ſelbſt willen ſchätzen !

Edith .

Das Gleiche habe ich von Ihnen verlangt — in

dieſer Stunde , und Sie haben es verweigert .

Nichard .

Verweigert ! Wenn ich den Streik bekämpfe . . .

Edith .

Sie haben zuerſt geſtreikt .

Nichard

( der ſich von jetzt an bemüht , die Sache komiſch zu nehmen ) .

Hähä —das iſt gut !

Edith .

Oder wie nennen Sie es , wenn man die günſtige

Konjunktur benutzt ?
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Nichard .

Ich ſoll2

Edith .

Ja , Sie haben erkannt , daß heute das Angebot von

heiratsfähigen jungen Herren kleiner iſt als die Nachfrage ,

und deshalb haben Sie Ihren Lohn in die Höhe ge —

trieben .

Nichard .

Welchen Lohn denn ?

Edith .

Den Lohn , den Sie von meinem Vater verlangten ,

als Sie um meine Hand anhielten .

Nichard .

Köſtlich , köſtlich !

Edith .

Sie haben ſich verkauft ! Und Sie wollen ein ganzer

Mann ſein ! —

Vichard ( mit krampfhaftem Lachen ) .

Hahaha ! Seht mir doch dies kleine Mädchen ! Das

will ſchon wiſſen , was ein ganzer Mann iſt ! — Seine

Stimme wird heiſer . ) Vor mir haben ſchon Männer ge —

zittert ; vor mir haben ſchon Weiber auf den Knieen ge —

legen — und auch dich , auch dich werde ich zähmen !

( Er zieht ſie mit Gewalt an ſich . )

Edith ( ſtößt ihn mit der Kraft des Abſcheus zurück ) .

Fort ! Ich verachte Sie !

Nichard ( aufſchreiend ) .

Ah!
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Edith

( wirft ihm ihren Verlobungsring vor die Füße ) .

Hier ! — Das war das Letzte ! —

Nichard .

Edith !

Edith ( mit verändertem Ton , aufjubelnd ) .

Und nun bin ich frei ! ( Ab links . )

Siebenter Auftritt .

Richard (allein . Dann ) Martin .

Nichard

( ſcheint einige Augenblicke ratlos und unentſchloſſen . Er geht auf

und ab , ſtreicht ſich den Schnurrbart , kommt endlich zur Klarheit

über die Situation . Mit einer Bewegung , welche erkennen läßt ,

daß er zu einem Entſchluſſe gekommen iſt , drückt er auf die

elektriſche Klingel ) .

Martin

( kommt vom Hintergrund rechts , mit einer japaneſiſchen Schale voll

Spielkarten ) .

Herr Baron befehlen ?

Nichard .

Sagen Sie Herrn Bernardi , ich laſſe ihn bitten , ſo —

gleich hierherzukommen .

Martin .

Sofort . ( Z8eigt Richard die Karten . ) Herr Baron ent —

ſchuldigen , ſind das die richtigen ?

Nichard ( gedankenlos ) .

Jawohl .
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